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Frankenschock bremstWachstum
Veränderung Die meisten KMU in der Zentralschweiz haben den Frankenschock ziemlich schadlos

überstanden, auf schweizerische Art: nicht jammern, sondern anpacken und einen Gang höher schalten.

Paul Felber

«VielekleineundmittlereUnternehmen
sind schon seit derFinanzkrise 2007/08
am ‹Joggen›. Nach der Aufhebung des
Euro-Mindestkurses, dem Franken-
schock Anfang 2015, fingen sie an zu
sprinten.» Fabian Fischer ist Leiter der
UnternehmerbankundVizedirektor bei
der Luzerner Kantonalbank. Mit dem
Vergleich aus der Sportwelt fasst er sei-
neErfahrungender letzten Jahre zusam-
men. Der Frankenschock sei sicher das
prägende Ereignis gewesen im vergan-
genen Jahr. «Die Mehrzahl der Unter-
nehmenhat jedoch sehr schnell undum-
fassend auf die vom Zeitpunkt her
unerwartete Aufhebung der Franken-
untergrenze reagiert.DieAuswirkungen
waren fürdieKMU– jenachBrancheund
Geschäftsmodell – zudem nicht von
einem auf den anderen Tag spürbar.»

Edgar Christen, Partner von
Ernst&Young (EY), beurteilt die unmit-
telbarenwirtschaftlichenAuswirkungen
desNationalbankentscheids vomJanuar
2015 ähnlich: «Einzelne Branchen, vor
allem exportorientierte, waren sicher
hart davon betroffen. Aber der befürch-
tete grosseKahlschlag ist nicht eingetre-
ten. Die meisten KMU haben sich sehr
gut auf die neue Situation eingestellt.
Statt zuklagen, haben sieflexibel aufdie
verändertenMärkte reagiert.Angesichts
der Katastrophenszenarien, die an die
Wand gemalt wurden, ist das nicht
selbstverständlich.» Da habe man
Schlagzeilen lesen können wie «Die
Franken-Geissel greift das Immunsys-
tem derWirtschaft an», «Bremsspuren
werden immerdeutlicher»oder«Sturm-
warnungen für Schweizer Industrie».
Dies war aber nur in wenigen Branchen
wirklich spürbar.

Arbeitsplatz-
verlagerungen

In einigen Branchen wie dem Maschi-
nenbau oder der Fahrzeugtechnik seien
Arbeitsplätze verloren gegangen oder
verlagertworden, aber nicht in grossem
Ausmass, erklärtEdgarChristenvonEY.
DieVerlagerungerfolgteabernichtmehr
schwergewichtig nach Asien, sondern
wieder vermehrt nach Osteuropa. Teil-
weise seien in der Schweiz auch die
Arbeitszeiten erhöht oder Pausen ge-
kürzt worden. Die Angestellten hätten

also indirekt Lohnkürzungen in Kauf
nehmenmüssen.«AndereBranchenwie
etwa Pharma oder Rohstoffhandel wa-
ren vom Frankenschock kaum betrof-
fen», so Edgar Christen. «Die Rohstoff-
händler rechnen sowieso in Dollar ab,
weshalb sie andere Voraussetzungen
haben.»AuchgemässFabianFischerha-
ben KMU in der Zentralschweiz kaum
Arbeitsplätze verlagert. «Es sind eher
grössereKonzerne, dieArbeitsplätze ins
Ausland verlagern, diese Entscheide
wurden jedoch von längerer Hand stra-
tegisch vorbereitet. Der 15. Januar 2015
hat die Umsetzung möglicherweise im
Einzelfall beschleunigt.DieVerlagerung
der Arbeitsplätze oder auch der Ausbau
vonneuenArbeitsplätzendurchSchwei-
zer Konzerne im Ausland haben jedoch
sehr direkte Auswirkungen auf die Zu-
lieferer, und das sind zum grössten Teil
KMU.»

Entlassungen im grossen Stil hat es
in den vergangenen zwei Jahren in der
Zentralschweiz tatsächlich nicht gege-
ben.AuchdieNachfragenachGütern ist
imBinnenmarktnicht eingebrochen.Fa-
bian Fischer hat auf breiter Front keine
Umsatzeinbrüche oder massive Auf-
tragsverluste bei den von ihmbetreuten
Unternehmen festgestellt. «UnterDruck
geraten sind allerdings die Margen»,
erklärt er. Im Gegensatz zur Weltwirt-
schaftskrise 2008 fehltennämlichnicht
die Aufträge. Die starke Frankenauf-
wertung hat jedoch die Preise und da-
durch die Margen spürbar unter Druck
gesetzt. «InsbesonderedieExportindus-
trie sah sich sehr unmittelbar mit dem
Zwang für Währungsrabatte konfron-

tiert.DerGross- undDetailhandel spürt
dieKonkurrenzausdemnahenAusland.
Das hat zu einem steigenden Einkaufs-
tourismus geführt, der auf demerreich-
ten Franken-Kursniveau zunehmend
auchDetaillistenausderZentralschweiz
tangiert.»

Gebremstes
Wachstum

Einig sind sichFabianFischerundEdgar
Christen, dass der Frankenschock das
Wachstum spürbar gebremst hat. «Es
wird weniger investiert», stellt Fabian
Fischer vonderLuzernerKantonalbank
fest. «Aber nicht erst seit vergangenem
Jahr.Wir könnenbereits seit derFinanz-
krise feststellen, dass die Unternehmer
vorsichtiger geworden sind.Obwohl viel
Liquidität vorhanden ist und Kredite
günstig zu haben sind, werden weniger
Ausrüstungsinvestitionen getätigt. In-
vestitionenfliessenehernoch indieFor-
schung und Entwicklung oder in den
Kundenservice.» Auch Edgar Christen
bestätigt, dass zurückhaltend investiert
wird. «Man weiss immer noch nicht so
recht, wohin die Euro-Reise geht.»

Die meisten Unternehmen hätten
bereits in den Krisenjahren 2007/08
sehr umfassend auf der Kostenseite so-
wie imVertriebmit effektivenMassnah-
men reagiert, stellt Fabian Fischer fest.
Auf die neue Währungssituation im Ja-
nuar 2015 hätten die KMU in seiner
Wahrnehmung ihre Agilität erneut be-
eindruckend unter Beweis gestellt.
«GuteUnternehmerdenken in längeren
Zyklenals nur ein, zwei Jahreundhaben
immermehrerePläne inderSchublade»,

sagtFabianFischer.ZudemseiderFran-
kenschocknureiner vonzahlreichenAs-
pekten im unternehmerischenDenken.
«HäufigsinddieHerausforderungenwie
etwadie fortschreitendeDigitalisierung,
steigende Markttransparenz, struk-
turelle Marktveränderungen oder die
Erschliessung neuer Märkte viel kom-
plexer.»

Kreditvolumen
gestiegen

«In den Bilanzen der Zentralschweizer
KMUsindkeine tiefenSpuren sichtbar»,
sagt auch der Wirtschaftsprüfer und
-berater Edgar Christen. Die Unterneh-
menhätten sichgut aufdieVeränderun-
gen eingestellt. «Einige haben ihr Ge-
schäftsmodell angepasst, abernicht nur
aufgrundderneuenWährungssituation.
Ambesten schneidenUnternehmenab,
die erfolgreich Nischen besetzen oder
sich auf ihr Kerngeschäft fokussieren.»

Die Luzerner Kantonalbank habe
ihre Kreditpolitik in den vergangenen
Jahren jedenfalls nicht verändert, sagt
derLeiterderUnternehmerbank,Fabian
Fischer. «Wir berücksichtigen in unse-
renFinanzierungsentscheidennichtnur
vergangenheitsorientierte Finanzkenn-
zahlen, sondern stützen unsere Ent-
scheidemassgeblichaufprospektiveAs-
pekte zur Strategie und Führung einer
Unternehmung.»Dasseskeinemarkan-
ten Einbrüche in der Kreditvergabe an
KMU gab, zeigen auch die Zahlen im
Firmenkundengeschäft. Das Auslei-
hungsvolumen der Luzerner Kantonal-
bank ist indiesemBereich2015umrund
150Millionen Franken gestiegen.

Facts

Kantonalbanken von Luzern,
Nidwalden, Obwalden undUri

Mitarbeitende: über 2000

Kontakte:
Luzerner Kantonalbank
Telefon 0844 822 811
www.lukb.ch

Nidwaldner Kantonalbank
Telefon 041 619 22 22
www.nkb.ch

Obwaldner Kantonalbank
Telefon 041 666 22 11
www.owkb.ch

Urner Kantonalbank
Telefon 041 875 60 00
www.urkb.ch

www.kantonalbank.ch

Verlässliche Partner
der Region

MarktführendDie Kantonalbanken von
Luzern, Nidwalden, Obwalden und Uri
gehörenzudenmarktführendenFinanz-
instituten im jeweiligenKantonundsind
so zentraler Bestandteil einer vitalen
regionalenWirtschaft.

Als klassische Universalbanken bie-
ten die Kantonalbanken der Zentral-
schweiz sämtlichemodernenDienstleis-
tungen an – für Privatpersonen und für
Unternehmen. ImGeschäftmit denFir-
menkunden bieten sie dabei mehr als
nur Finanzierungen an. Gefragt sind
heutemitdenkendePartner aufderBan-
kenseite, die sich in Betriebswirtschaft
ebenso auskennen wie in Kreditfragen.
Als Ratgeber und Türöffner generieren
die lokal verankerten Kantonalbanken
somitMehrwert für ihre Kundschaft.

Mit ihrer Kundennähe sind die Kan-
tonalbanken ideale Partnerinnen für
kleine und mittlere Unternehmen. Die
Kantonalbanken von Luzern, Nidwal-
den, Obwalden und Uri zeichnen sich
durch eine verlässliche Unternehmens-
politik aus: Sie bekennen sich zu den
jeweiligen Wirtschaftsstandorten und
damit auch zur Sicherung hoch qualifi-
zierter Bankarbeitsplätze in derRegion.

Als Banken, welche die regionalen
Gegebenheiten undBedürfnisse ausge-
zeichnet kennen, bieten sie Gewähr für
einekundennahe,beständigeundsozial-
verträglicheUnternehmenspolitik. (pd)

Das Treffen der Wirtschaft
im KKL Luzern

Informationen und Meinungen zur Ent­
wicklung der Zentralschweizer Wirtschaft
am 27. Oktober im KKL Luzern.

Mit Martin Eichler, Chefökonom BAK
Basel Economics, und Paul Friedli, Leiter
Transit­Management der Schindler­
Gruppe.
Die Veranstaltung ist ausverkauft.

www.perspektiven-zentral.ch
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Die Zentralschweizer Unternehmen haben sich nach dem Frankenschock gut auf die Veränderungen eingestellt. Bild: Fotolia
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